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1C der protestantischen Kirchenge- AU$S der Georgenkirche in Eisenach als
schichtsschreibung kaum anders denn Veranschaulichung der Confessio Augu-

stana 1m Bild Konfessionsbilder hattenals epochale Zäsur verstanden werden
können. die Absicht, Erinnerungsbild (memoria),

pastoraltheologische Anleitung (instruc-
Orsten Engler ti0) und alsenAnleitung Zur Selb-

ständigkeit (excitatio) sein. TEC:
Beutel („Die UuUuiIinahme mystischer
Frömmigkeit bei Luther“ stellt Luthers

Sehnsüchtig ach Leben Autbrüche VoOoN taupltz vermittelte Rezeption der
Frömmigkeit. Wittenberger bernhardinischen Mystik dar, die doch

Sonntagsvorlesungen Evangelisches zugleich immer die Heilige Schrift und
Predigerseminar 2006, hg VvVon eter deren maoadus loquendi 1 1C hat
Freybe, Wittenberg: Tel Kastanıen entfaltet uthers Grundentscheidung In
Verlag 2006, 16(0) SBN 23.93230728- apiteln über „Die UunNn10 Cu. Christo als
Q8-1 Sprachaufgabe des aubens  ‚64 und „Gillau-

be und Gott“”, €1 einıge meister-
Gratulation! Peter Freybe, dem angjäh- 1C Formulierungen, etwa „Die
rigen Direktor des Wittenberger Predi- ist für Luther nicht LU eın Text, auf den
gerseminars, 1s1 gelungen, ZWO Bände INan sich beziehen, sondern eın Raum,
der Sonntagsvorlesungen, die alljährlic den man bewohnen kan  n  « uUuSsW. 87) oder
dort gehalten werden, veröffentlichen „Der fortwährend erneuernde Ver-

ıne „kleine Reformationsgeschichte” such, die Denk- und Sprachformen der
9), wl1ıe CI selbst emerkt einzuüben und sich In der ‚gram-

Den Band eröffnet Christoph Burger matıca divina kundig machen: Das
mıt einem Beitrag über „Spätmittelal- ist, aufs (janze gesehen, nichts weniger
terliche Frömmigkeit zwischen na als das ‚principium VOIN uthers eolo-
und Furcht”, der das religiöse Vor- und ‚+  gie 90) und schlile mıiıt Erwägungen
Umfeld der Reformation beschreibt ZUT „Wirklichkeit”. Eın Edelstein. Mar-
un: in dem Satz gipfelt „Es gab kei- Kus Wriedt rekurriert 1 seinen Ausfüh-
1ICH Mittelweg zwischen der Pädagogik IUuNsSCH „Reformatorische Spiritualität
spätmittelalterlicher Frömmigkeit und und pädagogischer Neubeginn bei Lu-
dem unbedingten Gnadenangebot der ther“ VOoOLr em auf Luthers „Predigt,

da{(ß INall Kinder ZU!T Schule halten olle  66Reformatoren‘ 23) rene Dingel han-
delt über „Das rechte Beten bei Martin (1530) und auf die Ratsherrnschri VO  3
Luther”. uch S1e unterstreicht den Per- 1524 Er verwelst auf Kontinuiltäten
spektivenwechsel, den Luther bei seiner mittelalterlichen Bildungsvorstellungen
Bestimmung und ın se1iner Praxıs des und auf das NECUEC, umfassende Verständ-
Betens vollzog, und summıert für Lu- nNnIıs VOIl „Beruf“ In Luthers Konzeption.
ther ‚Beten me1n) rückhaltloses Ver- kın etzter Schliff und eine gründlichere
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aten und Wahrscheinlichkeite dieser tan Einen eigenen Ton hat der Vortrag
Welt“ 45) Volker Drehsen erläutert 1n VO  - Hans-  eim Pietz über „‚Martın
seinem Beitrag „Zur rhetorischen Funk- Moller und die „neue‘ Frömmigkeit 1m
tion VO  — Konfessionsbildern lutherischer späten Jahrhundert  66 1)a hört INa den
Frömmigkeit”, ausgehend VOomNn Beobach- erfahrenen Prediger, der die Geschichte,
tungen „Bildkultur contra Wortkul- ihre Gestalten und Ideen, auf gegenwar-
tur?“ insbesondere eın Konfessionsbild iges Leben appliziert (trotzdem ware
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aus der Georgenkirche in Eisenach als 
Veranschaulichung der Confessio Augu- 
stana im Bild. Konfessionsbilder hatten 
die Absicht, Erinnerungsbild (memoria), 
pastoraltheologische Anleitung (instruc- 
tio) und als Denkbild Anleitung zur Selb- 
ständigkeit (excitatio) zu sein. -  Albrecht 
Beutel (״Die Aufnahme mystischer 
Frömmigkeit bei Luther״) stellt Luthers 
von Staupitz vermittelte Rezeption der 
bernhardinischen Mystik dar, die doch 
zugleich immer die Heilige Schrift und 
deren modus loquendi im Blick hat. B. 
entfaltet Luthers Grundentscheidung in 
Kapiteln über ״Die unio cum Christo als 
Sprachaufgabe des Glaubens“ und ״Glau- 
be und Gott“, findet dabei einige meister- 
liehe Formulierungen, etwa ״Die Bibel 
ist für Luther nicht nur ein Text, auf den 
man sich beziehen, sondern ein Raum, 
den man bewohnen kann“ usw. (87) oder 
 -Der fortwährend zu erneuernde Ver״
such, die Denk- und Sprachformen der 
Bibel einzuüben und sich in der ,gram- 
matica divina‘ kundig zu machen: Das 
ist, aufs Ganze gesehen, nichts weniger 
als das ,principium‘ von Luthers Theolo- 
gie“ (90), und schließt mit Erwägungen 
zur ״Wirklichkeit“. Ein Edelstein. -  Mar- 
kus Wriedt rekurriert in seinen Ausfüh- 
rungen ״Reformatorische Spiritualität 
und pädagogischer Neubeginn bei Lu- 
ther“ vor allem auf Luthers ״Predigt, 
daß man Kinder zur Schule halten solle“ 
(1530) und auf die Ratsherrnschrift von 
1524. Er verweist auf Kontinuitäten zu 
mittelalterlichen Bildungsvorstellungen 
und auf das neue, umfassende Verständ- 
nis von ״Beruf“ in Luthers Konzeption. 
Ein letzter Schliff und eine gründlichere 
Korrektur hätten diesem Beitrag gutge- 
tan. -  Einen eigenen Ton hat der Vortrag 
von Hans-Wilhelm Pietz über ״Martin 
Möller und die ״neue“ Frömmigkeit im  
späten 16. Jahrhundert“. Da hört man den 
erfahrenen Prediger, der die Geschichte, 
ihre Gestalten und Ideen, auf gegenwär- 
tiges Leben appliziert (trotzdem wäre es

Sicht der protestantischen Kirchenge- 
Schichtsschreibung kaum anders denn 
als epochale Zäsur verstanden werden 
können.

Thorsten Engler

Sehnsüchtig nach Leben. Aufbrüche 
zu neuer Frömmigkeit. Wittenberger 
Sonntagsvorlesungen Evangelisches 
Predigerseminar 2006, hg. von Peter 
Freybe, Wittenberg: Drei Kastanien 
Verlag 2006, 160 S. -  ISBN 3-933028- 
98-1.

Gratulation! Peter Freybe, dem langjäh- 
rigen Direktor des Wittenberger Predi- 
gerseminars, ist es gelungen, zwölf Bände 
der Sonntagsvorlesungen, die alljährlich 
dort gehalten werden, zu veröffentlichen 
-  eine ״kleine Reformationsgeschichte“ 
(9), wie er selbst bemerkt.

Den Band eröffnet Christoph Burger 
mit einem Beitrag über ״Spätmittelai- 
terliche Frömmigkeit zwischen Gnade 
und Furcht“, der das religiöse Vor- und 
Umfeld der Reformation beschreibt 
und in dem Satz gipfelt: ״Es gab kei- 
nen Mittelweg zwischen der Pädagogik 
spätmittelalterlicher Frömmigkeit und 
dem unbedingten Gnadenangebot der 
Reformatoren“ (23). -  Irene Dingel han- 
delt über ״Das rechte Beten bei Martin 
Luther“. Auch sie unterstreicht den Per- 
spektivenwechsel, den Luther bei seiner 
Bestimmung und in seiner Praxis des 
Betens vollzog, und summiert für Lu- 
ther: ״Beten meint rückhaltloses Ver- 
trauen auf Gott ... gegen alle Rationali- 
täten und Wahrscheinlichkeiten dieser 
Welt“ (45). -  Volker Drehsen erläutert in 
seinem Beitrag ״Zur rhetorischen Funk- 
tion von Konfessionsbildern lutherischer 
Frömmigkeit“, ausgehend von Beobach- 
tungen zu ״Bildkultur contra Wortkul- 
tur?“ insbesondere ein Konfessionsbild
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schön, Luther nach der eımarer und NnnNnO Bünz/Stefan Rhein/Günther War-
nicht nach der rlanger Ausgabe zıtie- enberg (Hg.) Glaube un: Macht
ren). stellt Moller als Lehrer evangeli- eologie, Politik und uns 1mM ahr-
scher Spiritualität und als „neben Johann hundert der Reformation, Leilpzig
Arndt wichtigste(n Vermiuttler mYySti- Evangelische Verlagsanstalt 2005,
scher lexte den Protestantismus” 288 SBN 3-374-02322-3 Schrif-
dar, als zugleic ernenden und Lehren- ten der Stiftung Luthergedenkstätten
den, der die Bufße einem Hauptthema ın Sachsen-Anhalt 5)
seiner eologie machte und diese als
„Zeichen der Freiheit, Autfbruch zu Die dreizehn in dem vorliegenden Band
Leben“ betrachtete. Den Band be- abgedruckten Beıiträge sind AuUS$s einer
sSschlille eın Zu SsScCNIE: und Ehren wissenschaftlichen JTagung hervorgegan-
eier Freybes gehaltener Vortrag VON Bir- gCN, die 1m Zusammenhang der sächsi-
git Weyel, selhbst ine alumna des Wiıtten- schen Landesausstellung „S5achsen ım
berger Seminars, über „Das Augusteum Europa der Reformationszeit“ VO
als praktisch-theologisches Predigerse- bis September 2004 veranstaltet WUul[-
minar”, als Ort der Bildung und ‚freier de Die ersten vier Vorträge nehmen die
Geselligkeit und der Heranbildung VOIN Gesamtentwicklungen 1m Reich ıIn den
Kommunikationsfähigkeit. 1C und vergleichen die Konstellatio-

Nen 1n den verschiedenen Territorien.ine „kleine Reformationsgeschichte‘
en eier Freybe und das ‚vangeli- Günther Wartenberg erorter einführend
sche Predigerseminar Wittenberg In den die verschiedensten Aspekte des Verhält-
etzten Jahren In der 'Tat hervorgebracht. N1ISSES VOIN Gilaube und aC 1m Spät-
1ese Bände, die sich eın breites Pu- muittelalter und In der Reformationszeit.
blikum richten, sind insgesamt zugleic TrMNS CAuDer illustriert die Bedeutungs-
eın beachtlicher Beitrag ZUr Forschung.
Man sollte sie deshalb nicht unterschät- aspekte des Begrifts „Fürstenreformati-

on  66 und problematisiert diesen Vereinba-
CM s1e sind nicht 1U gute und verläfsli- rungsbegriff, ohne ih jedoch aufgebenche Begleiter für geneigte Leser, sondern wollen TNS Wilhelm Winterhagers
s1e ehören ın jede wissenschaftlich- Beitrag über Philipp VOIN essens refor-
theologische Bibliothek. „‚Drumb grey matorische Tätigkeit zeigt, da{ß die Fur-

und Z wWCeCI greyffen und hallten stenreformation „kKeineswegs per einen
kann, aule en: mussen CYy Il bösses Jar ‚repressiven, auf obrigkeitliche Mac|
en  b (WA 1 9 32, 3{.) und Kontrolle in (slaubensdingen zielen-

den Charakterenmusste“ 68) Armin
Johannes Schilling Kohnle stellt die Frage nach der Einheit

der evangelischen Stände nach 15595, als
angesichts der Regelungen des Augsbur-
CI Religionsfriedens die innerevangeli-
schen Lehrunterschiede in der end-
mahlsfrage ıne unmittelbar politische
Bedeutung Anschaulic wird
die Interdependenz VOINl eologie und
Olitik als Kennzeichen des
Jahrhunderts aufgezeigt.

Insgesamt tüuünf eiträge sind Konstel-
ationen und Personen der sächsischen
Reformationsgeschichte gewidmet. HNO
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Enno Bünz/Stefan Rhein/Günther War- 
tenberg (Hg.): Glaube und Macht. 
Theologie, Politik und Kunst im Jahr- 
hundert der Reformation, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2005, 
288 S. -  ISBN 3-374-02322-3 (Schrif- 
ten der Stiftung Luthergedenkstätten 
in Sachsen-Anhalt 5).

Die dreizehn in dem vorliegenden Band 
abgedruckten Beiträge sind aus einer 
wissenschaftlichen Tagung hervorgegan- 
gen, die im Zusammenhang der sächsi- 
sehen Landesausstellung ״Sachsen im 
Europa der Reformationszeit“ vom 23. 
bis 26. September 2004 veranstaltet wur- 
de. Die ersten vier Vorträge nehmen die 
Gesamtentwicklungen im Reich in den 
Blick und vergleichen die Konstellatio- 
nen in den verschiedenen Territorien. 
Günther Wartenberg erörtert einführend 
die verschiedensten Aspekte des Verhält- 
nisses von Glaube und Macht im Spät- 
mittelalter und in der Reformationszeit. 
Ernst Schubert illustriert die Bedeutungs- 
aspekte des Begriffs ״Fürstenreformati- 
on“ und problematisiert diesen Vereinba- 
rungsbegriff, ohne ihn jedoch aufgeben 
zu wollen. Ernst Wilhelm Winterhagers 
Beitrag über Philipp von Hessens refor- 
matorische Tätigkeit zeigt, daß die Für- 
stenreformation ״keineswegs per se einen 
,repressiven’, auf obrigkeitliche Allmacht 
und Kontrolle in Glaubensdingen zielen- 
den Charakter haben musste“ (68). Armin 
Kohnle stellt die Frage nach der Einheit 
der evangelischen Stände nach 1555, als 
angesichts der Regelungen des Augsbur- 
ger Religionsfriedens die innerevangeli- 
sehen Lehrunterschiede in der Abend- 
mahlsfrage eine unmittelbar politische 
Bedeutung gewannen. Anschaulich wird 
die Interdependenz von Theologie und 
Politik als Kennzeichen des gesamten 16. 
Jahrhunderts aufgezeigt.

Insgesamt fünf Beiträge sind Konstel- 
lationen und Personen der sächsischen 
Reformationsgeschichte gewidmet. Enno

schön, Luther nach der Weimarer und 
nicht nach der Erlanger Ausgabe zu zitie- 
ren). P. stellt Möller als Lehrer evangeli- 
scher Spiritualität und als ״neben Johann 
Arndt wichtigste(n) Vermittler mysti- 
scher Texte an den Protestantismus“ (121) 
dar, als zugleich Lernenden und Lehren- 
den, der die Buße zu einem Hauptthema 
seiner Theologie machte und diese als 
 Zeichen der Freiheit, Aufbruch zum״
Leben“ (135) betrachtete. -  Den Band be- 
schließt ein zum Abschied und zu Ehren 
Peter Freybes gehaltener Vortrag von Bir- 
git Weyelj selbst eine alumna des Witten- 
berger Seminars, über ״Das Augusteum  
als praktisch-theologisches Predigerse- 
minar“, als Ort der Bildung und ,freier 
Geselligkeit‘ und der Heranbildung von 
Kommunikationsfähigkeit.

Eine ״kleine Reformationsgeschichte“ 
haben Peter Freybe und das Evangeli- 
sehe Predigerseminar Wittenberg in den 
letzten Jahren in der Tat hervorgebracht. 
Diese Bände, die sich an ein breites Pu- 
blikum richten, sind insgesamt zugleich 
ein beachtlicher Beitrag zur Forschung. 
Man sollte sie deshalb nicht unterschät- 
zen -  sie sind nicht nur gute und verläßli- 
che Begleiter für geneigte Leser, sondern 
sie gehören in jede wissenschaftlich- 
theologische Bibliothek. ״Drumb greyff 
zu und hallt zu, wer greyffen und hallten 
kann, faule hende müssen eyn bösses jar 
haben“ (WA 15, 32,13 f.).

Johannes Schilling


